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Schutzkonzept  
gegen psychischen, physischen und sexuellen 

Missbrauch  
für die Seelsorgeeinheit Federsee  

mit den katholischen Kirchengemeinden 
 

• St. Cornelius und Cyprianus Bad Buchau 

o St. Peter und Paul Kappel 

• St. Johannes der Täufer Dürnau  

• Mariä Himmelfahrt Kanzach 

• Mariä Himmelfahrt Seekirch  

o St. Oswald Tiefenbach 

o St. Blasius Alleshausen 

o St. Wendelin Brasenberg 

• St. Clemens Betzenweiler 

o St. Maria Moosburg 

o St. Petrus und Paulus Bischmannshausen 

• St. Laurentius und Agatha Oggelshausen 

 
1)  

Das sind wir und das wollen wir:  
Leitbild und Selbstverständnis der Seelsorgeeinheit Federsee in der 

Diözese Rottenburg-Stuttgart 
 

Vorwort: 
Bei jeder Form von Gewalt ist es wichtig auf individuelle Reaktionsmuster der Kinder, 
Jugendlichen und hilfebedürftigen Menschen zu achten, da niemand weiß, was das 
Gegenüber irgendwann erlebt/erfahren hat und mit welchem Trigger (ein 
Impuls/Auslöser für einen Vorgang, der eine Empfindung, einen Affekt auslösen 
kann) Erinnerungen an das schlimme Ereignis ausgelöst werden können. Umso 
wichtiger ist es, individuelle Stopps und die individuellen Grenzen eines jeden 
Menschen zu respektieren, auch wenn diese nonverbal vermittelt werden. 
 
In unserer Kirche sollen alle Menschen, jeglicher Herkunft, einen Raum zur 
Begegnung miteinander und mit Gott finden. Wir möchten, dass sie sich sicher und 
wohl fühlen und ihre individuelle Persönlichkeit und ihren individuellen Glauben 
entfalten können. Alle Mitbürger haben das Recht auf den Schutz ihrer Würde und 

 

 

ihrer Gesundheit. Sie haben das Recht auf Schutz vor physischer/körperlicher, 
psychischer/seelischer und sexueller Gewalt. 

 
Gemeinsam wollen wir eine Kultur des achtsamen Miteinanders, Wertschätzung, 
Respekt, der Verantwortung für sich selbst und andere schaffen und entwickeln. 
Hinschauen und gemeinsam stark sein - gegen Missbrauch und übergriffigem 
Verhalten – dies ist unsere klare Positionierung und so können wir das uns entgegen 
gebrachte Vertrauen der Eltern und Angehörigen auch klar vertreten. Hierbei bedarf 
es transparenter, nachvollziehbarer, kontrollierbarer und evaluierbarer Strukturen 
und Prozesse. Ebenso eine bewusste und klare Verantwortungsübernahme bei 
Verdachtsfällen. 
Besonders Kinder und Jugendliche sowie behinderte, kranke und gebrechliche 
Menschen wollen wir vor Grenzübergriffen, auch psychischer und physischer Form, 
und Machtmissbrauch schützen. Hierzu ist erforderlich, den Umgang mit Nähe und 
Distanz ständig zu reflektieren und zu verbessern. 
Das Vertrauen, das uns für den Schutz der uns Anvertrauten entgegengebracht wird, 
ist eine Verpflichtung. 

Die Entwicklung und Erarbeitung dieses Schutzkonzeptes erfolgten auf der 
Grundlage der Vorgaben der Diözese Rottenburg-Stuttgart1. 
An der Erarbeitung waren unter der Leitung von Pfarrer Martin Dörflinger die 
folgenden Personen und Gremien beteiligt: 
 * Jugendreferentin Cécile Valin,  
 * Jugendausschuss der Seelsorgeeinheit 
 * Gemeinsamer Ausschuss der Kirchengemeinden in der Seelsorgeeinheit 

 
Eine Mitarbeitervertretung, die an der Erarbeitung und Entwicklung des 
Schutzkonzeptes nach § 29 ABS. 1 Nr. 1 und 3 MAVO mitzuwirken hätte, konnte in 
unseren Kirchengemeinden auch nach mehrmaligen Anläufen nicht eingerichtet 
werden, weil es in unseren überschaubaren ländlichen Gemeinden zu wenige 
Anstellungen zu 100 % gibt. 

 
Die Kirchengemeinden haben diesem Schutzkonzept zugestimmt2. 

 
2) 

Darum geht es in diesem Konzept: 
Begriffe3 

 
Der Begriff „sexuelle/sexualisierte Gewalt“ bzw. „sexueller Missbrauch“ umfasst 
alle Handlungen gegen die sexuelle Selbstbestimmung von minderjährigen und 
erwachsenen Schutzbefohlenen. Sie sind insbesondere Delikten wie zum Beispiel 
sexuelle Nötigung, Vergewaltigung und sexueller Missbrauch von Kindern 
übergeordnet.  
Sexualisierte Gewalt wird dabei der physischen Gewalt (zum Beispiel 
Körperverletzung und Misshandlung von Schutzbefohlenen) und der psychischen 
Gewalt nebengeordnet. 
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Der Ausdruck „Gewalt“ ist mit der Wertung verbunden, dass die jeweiligen Täter 
vorsätzlich handeln. Die Grenzen zwischen Gewalt und Machtmissbrauch sind 
hierbei fließend.  
Diese Handlungen können die Persönlichkeitsentwicklung und seelische Gesundheit 
der Opfer massiv beeinträchtigen. 
Zu den Folgen zählen seelische Traumata und verschiedene psychosomatische 
Symptome bei den Opfern.  
Straftaten können solche im Sinne des staatlichen und des kirchlichen Strafrechts 
sein. So ist z.B. jede sexuelle Handlung mit Kindern unter 14 Jahren vor staatlichem 
Recht strafbar. Besondere Bedeutung haben das Bundeskinderschutzgesetz und die 
diözesane Präventionsordnung. 

 
1 Siehe Anhang: Gesetzliche Grundlagen 
2 Siehe letzte Seite 
3 Definitionen in Anlehnung an die Rahmenordnung Prävention gegen sexualisierte Gewalt KABl.2020, Nr. 4. 
Darüber hinaus geht es auch um die Handlungen unterhalb der Schwelle der 
Strafbarkeit, wie z.B. verbale Beleidigungen, herablassende Blicke, entwürdigende  
Darstellung der Person, üble Nachrede, Wegzerren von einer Stelle, Eintritt 
verwehren usw., also Handlungen, die im Umgang mit Kindern, Jugendlichen und 
schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen eine Grenzverletzung oder einen 
sonstigen Übergriff darstellen.  
In unserem Blick sind auch alle Handlungen zur Vorbereitung, Durchführung und 
Geheimhaltung von jeder Art des Missbrauchs. 

 
Besonders schutzbedürftig sind Kinder und Jugendliche sowie Erwachsene, die 
dauerhaft oder auch nur zeitweise auf besondere Hilfe und Schutz angewiesen sind. 
Ihnen gegenüber tragen unsere beschäftigten und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen 
eine besondere Verantwortung. 
 
Weiterhin sind Personen zu schützen, die einem besonderen Macht- und/oder 
Abhängigkeitsverhältnis unterworfen sind. Dies kann z.B. im seelsorglichen Kontext 
gegeben sein oder entstehen (wichtige/vertraute persönliche Informationen könnten 
ausgenutzt werden). 
 
Prävention (Vorbeugung) meint in diesem Konzept alle Maßnahmen, die 
vorbeugend (primär/vorrangig), begleitend (sekundär/zweitrangig) und nachsorgend 
(tertiär/drittrangig) gegen psychische, physische und sexualisierte Gewalt an 
Kindern, Jugendlichen und schutz- und/oder hilfebedürftigen Erwachsenen ergriffen 
werden.  
Verantwortlich für die Umsetzung von Präventionsmaßnahmen sind neben der 
Leitung alle haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden. 
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3) 
Bestandsaufnahme und Risikoanalyse 

 
a) Zu unserer Seelsorgeeinheit gehören die Gemeinden 

 
• St. Cornelius und Cyprianus Bad Buchau 

o St. Peter und Paul Kappel 

• St. Johannes der Täufer Dürnau  

• Mariä Himmelfahrt Kanzach 

• Mariä Himmelfahrt Seekirch  

o St. Oswald Tiefenbach 

o St. Blasius Alleshausen 

o St. Wendelinus Brasenberg 

• St. Clemens Betzenweiler 

o St. Maria Moosburg 

o St. Petrus und Paulus Bischmannshausen 

• St. Laurentius und Agatha Oggelshausen 

 
Zusammengefasst leben zur Zeit etwa 5500 Katholiken in unserer Gemeinde, davon 
ca. 850 unter 18 Jahren. 
In unserer Gemeinde gibt es folgende Gruppen und bei folgenden Ereignissen 
Kontakte von Mitarbeitenden mit Kindern und Jugendlichen: 

➢ Erstkommunionkatechese  
➢ Firmkatechese 
➢ Ministrant*innen 
➢ Kinder- und Heimatfest „Adelindisfest“ 
➢ KjG 
➢ KLJB Betzenweiler 
➢ KLJB Oggelshausen 
➢ KLJB Seekirch 
➢ KLJB Kanzach 
➢ …. 

 
Bei folgenden Gelegenheiten sind Kinder und Jugendliche eingeladen: 

➢ Familiengottesdienst 
➢ Taizé-Fahrt 
➢ Sternsingeraktion 
➢ Krippenspiel 
➢ Ministrantenausflug 
➢ Sternwallfahrt
➢ ….

In unserer Kirchengemeinde gibt es folgende Gruppen und bei folgenden
Ereignissen Kontakte zu schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen:

➢ Nachbarschaftshilfe
➢ Besuchsdienste
➢ Trauergruppe
➢ Seelsorgegespräche
➢ Krankenbesuche
➢ Geburtstagsbesuch bei Senioren
➢ Seniorennachmittag
➢ Hospizgruppe

Unsere Kirchengemeinde ist Trägerin folgender Einrichtungen für Kinder,
Jugendliche und Schutz oder hilfebedürftige Erwachsene:

➢ Kinder- und Jugendhilfe:
o Katholischer Kindergarten St. Johannes, Dürnau
o Katholischer Kindergarten St. Clemens, Betzenweiler
o Katholischer Kindergarten St. Josef, Oggelshausen

Die Einrichtungen haben ein eigenes Konzept erstellt. 
Die oben genannten Einrichtungen legen ihre Schutzkonzepte dem leitendem Pfarrer 
und dem KGR vor.

Im Bereich der Kirchenmusik gibt es in der Seelsorgeeinheit Federsee: 
➢ Kirchenchor Kanzach
➢ Cyprianuschor Bad Buchau
➢ Stiftschor Bad Buchau
➢ Landjugendchor Seekirch
➢ Kirchenchor Seekirch
➢ Kirchenchor Oggelshausen
➢ Kirchenchor Betzenweiler

In folgenden Bereichen hat unsere Seelsorgeeinheit Schnittstellen:
➢ Ökumenische Angebote
➢ Projekte mit Vereinen
➢ Zusammenarbeit mit der bürgerlichen Gemeinde
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b) Analyse der Schutz und Risikofaktoren
Risikoanalyse

Die im Abschnitt 3 a) aufgeführten Angebote haben wir sowohl auf schützende wie
auch auf noch bestehende Risikofaktoren hin überprüft).

Struktur und Elemente eines Risikos
Die Ursache (auch Risikoquelle) ist ein existierender Umstand bzw. ein sicher
eintretendes Ereignis. Eine Ursache kann zu einem Risiko führen, muss aber nicht.
Typische Ursachen sind Schwachstellen (z.B. menschliche Fehlhandlung,
technisches Versagen), Bedrohungen (z.B. vorsätzliche Angriffe, katastrophale
Naturereignisse) oder Fehlannahmen (z.B. Beistellleistungen, Verfügbarkeiten).
Das Risiko ist ein Ereignis mit negativen Auswirkungen bzgl. der Erreichung eines
definierten Ziel. Es handelt sich um eine Situation, welche noch nicht eingetreten ist,
aber sich mit einer gewissen Eintrittswahrscheinlichkeit ereignen könnte.
Die Auswirkung (auch Risikofolge oder Problem) ist eine negative Konsequenz
beim tatsächlichen Eintritt eines Risikos. Es handelt sich um einen mehr oder
weniger großen menschlichen, finanziellen, rechtlichen, wirtschaftlichen, technischen
etc. Schaden, der durch das Risiko verursacht wird.
Die Analyse der Schutz und Risikofaktoren erfolgt/e partizipativ/gleichberechtigt. Die
folgenden Personengruppen werden/wurden einbezogen:

▪ Hauptamtlich Mitarbeitende
▪ Nebenberuflich Mitarbeitende
▪ Ehrenamtlich Mitarbeitende
▪ Gruppenleiter*innen
▪ Ministrant*innen
▪ Katechet*innen
▪ Kindergottesdienstbegleiter*innen
▪ Ausflugsbegleiter*innen
▪ Eltern

Die folgenden Fragestellungen haben wir bei der Risikoanalyse in den Blick
genommen:

▪ Fragen zu Gelegenheiten
▪ Fragen zur räumlichen Situation
▪ Fragen zur strukturellen Gegebenheit

Für identifizierte Risikobereiche haben wir folgende Maßnahmen entwickelt, um den
Schutz vor psychischer, physischer und sexualisierter Gewalt in unserer
Seelsorgeeinheit zu erhöhen:

▪ Verbesserung der Qualifikation der Mitarbeitenden
▪ Verbesserung der personellen Situation
▪ Zeitliche/räumliche Entzerrung
▪ Klärung und Veröffentlichung von Anlaufstellen
▪ Beschwerdeverfahren transparent gestalten
▪ ein Ansprechpartner für Verdachtsfällen
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▪ Person des Vertrauens darf dabei sein
▪ Stärkung der Kinder und Jugendlichen in ihren Rechten
▪ Partizipation/Teilhabe/eigene Meinung
▪ Vermeidung einer missverständlichen Sprache in der Beschreibung eines

Vorgangs (z.B. durch Verwendung von Fachausdrücken)
▪ sensibel und vertraulich arbeiten
▪ nachhaltige Aufarbeitung
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Ursachen:

1. Gefahren in Räumlichkeiten oder bei Ausflügen
In jeder Einrichtung bzw. Räumlichkeit können Kinder und Jugendliche
Rückzugsmöglichkeiten finden, die nicht einsehbar sind.
Versteckmöglichkeiten bei Angeboten und Ausflügen sind bekannt und
können zum Risiko werden.

2. Risikofaktoren zwischen den Kindern und Jugendlichen
Da in unserer Ministranten-Gruppen Kinder im Alter von ca. 9 bis 17 Jahren
betreut werden, besteht unter den Kindern und Jugendlichen ein großer
Entwicklungsunterschied und unterschiedliches Erfahrungswissen.
Durch dieses Ungleichgewicht können Grenzüberschreitungen
begünstigt werden. Kinder streben nach Selbständigkeit und Anerkennung.
Sind leicht beeinflussbare Kinder und Jugendliche für einige Zeit
unbeaufsichtigt, könnte dies Übergriffe ermöglichen. Hier ist ein
angemessener Umgang mit Nähe und Distanz, Grenzen akzeptieren und
respektieren sehr wichtig.

3. Risikofaktoren zwischen Eltern und Kindern und Jugendlichen
In der Bring- und Abholzeit könnten Unbefugte einen leichteren Zugang
zum Angebot bekommen, da während dieser Zeit viele Eltern und
Abholberechtigte ein- und ausgehen. Es ist uns daher sehr wichtig, für die
Anwesenden während der Bring- und Abholsituationen ein diesbezügliches
Problembewusstsein zu schaffen und für potentielle
Gefahrenmomente zu sensibilisieren.
Ebenso besteht hier die Gefahr, dass Eltern/Erziehungsberechtigte sich
verbal mit Kindern und Jugendlichen auf einer nicht angebrachten Ebene
unterhalten.
Es sind verschiedene Familienformen und Kulturen vorhanden. Es ist uns
bewusst, dass die innerfamiliären Herangehensweisen an Fragestellungen
aus den Bereichen der psychischen und physischen Gewalt sowie
sexualpädagogisch und den Kindesschutz betreffend aufgrund der
individuellen Sozialisierungsformen nicht einheitlich sind und von
unterschiedlichen Faktoren geprägt sein können.

4. Risikofaktoren zwischen Mitarbeitenden/Begleiter*innen und Kindern
und Jugendlichen
Als Mitarbeiter kann es sein, dass wir den Kindern und Jugendlichen
emotionale und auch körperliche Nähe und Sicherheit geben müssen, die für
das Wohlbefinden des Kindes elementar wichtig sind. Hier gilt es die richtige
Balance zwischen Nähe und Distanz zu finden. Besonders sensible
Situationen sind:
‐ Übernachtungen
‐ Ausflüge
‐ Einzelsituationen zwischen Mitarbeiter*innen und Kindern
‐ getrennte Umkleidemöglichkeiten bei Sportangeboten
‐ getrennte sanitäre Einrichtungen
Zudem stellen Stress und mangelnde Personalressourcen einen
Risikofaktor dar. In solchen Situationen ist es eine Herausforderung,
Partizipation von Kindern umzusetzen und für sie als kompetenter

Ansprechpartner zu fungieren.
Es ist wichtig, dass weibliche als auch männliche Bezugspersonen
anwesend sind.

5. Risikofaktoren zwischen Erwachsenen
Da in unserer Elterninitiative Eltern und MitarbeiterInnen eng 
zusammenarbeiten, kann unangemessene Nähe entstehen. Ein 
unreflektierter Sprachgebrauch unter Erwachsenen könnte bereits als 
grenzüberschreitend empfunden werden.
Wir achten durch die Anwendung der gewaltfreien Kommunikation auf einen 
wertschätzenden und von gegenseitigem Respekt geprägten Umgang 
miteinander. Eltern- und Mitgliederversammlungen werden unter Beachtung 
verabredeter Gesprächsregeln moderiert.

6. Fehlende transparente Rollen und klare Aufgabenverteilung
Ohne Transparenz kann es schnell zu Frust und Schuldzuweisungen 
kommen. Diese Frustration kann sich schnell auf die Motivation negativ 
auswirken.
Ebenso können unklare Aufgabenverteilungen zu Schuldzuweisungen und 
Fehlkommunikation und somit letztendlich zum Streit führen.
Auch kann es sein, dass es bei Problemen zu einem Hin- und Herschieben 
der Probleme kommt und letztendlich kein Verantwortlicher gefunden wird. 
Dies hat auch eine negative Auswirkung und negative Wirkung auf die 
Verantwortlichen.

7. Fehlende Gruppenregeln/allgemeine Regeln
Definitiv sind Absprachen und Regeln für ein harmonisches Miteinander 
notwendig. Bei uns sind Regeln auf Grund organisatorischer Bedingungen 
und als Vereinbarung wichtig. Uns ist bewusst, dass wir unterschiedlich 
gesellschaftlich und religiös geprägte Regeln/Sozialisierungen antreffen. 
Regeln als Verbote sollten als ein Appell zum Ausdruck gebracht und positiv 
formuliert werden, sodass es besser/eher umgesetzt wird.
Bei Verboten muss regelmäßig geprüft werden, woher stammen diese und 
ob sich diese durch Regeln ersetzen lassen.
Für die Benutzung bestimmter Räumlichkeiten helfen klare Regeln, um 
weitestgehende Sicherheit für Kinder zu garantieren (Personal- und 
Besuchertoilette, Garderobe, Bereiche des Gartens, einzelne Bereiche der 
Gruppenräume).

8. Fehlende Option zur Äußerung von Beschwerde und Kritik
Bei fehlender Möglichkeit zu Beschwerden oder Äußerung von Kritik kommt 
es zu einem Gefühl des nicht Verstanden Werdens. Hier kann es zum 
Gefühl der ungerechten Behandlung, keine/falsche Auskunft, ungerechtem 
Verhalten führen, was vom Gegenüber nicht beabsichtigt ist.

9. Begleitung von nur einer Person
In der Begleitung von nur einer Person steht Aussage gegen Aussage. Hier 
müssen beide Aussagen ernst genommen werden und wenn es ungünstig 
läuft, kann es für beide Fälle nicht gut ausgehen.
Auch kann es schneller zu falschen Anschuldigungen kommen, die nicht 
widerlegt werden können.
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Ansprechpartner zu fungieren.
Es ist wichtig, dass weibliche als auch männliche Bezugspersonen
anwesend sind.

5. Risikofaktoren zwischen Erwachsenen
Da in unserer Elterninitiative Eltern und MitarbeiterInnen eng 
zusammenarbeiten, kann unangemessene Nähe entstehen. Ein 
unreflektierter Sprachgebrauch unter Erwachsenen könnte bereits als 
grenzüberschreitend empfunden werden.
Wir achten durch die Anwendung der gewaltfreien Kommunikation auf einen 
wertschätzenden und von gegenseitigem Respekt geprägten Umgang 
miteinander. Eltern- und Mitgliederversammlungen werden unter Beachtung 
verabredeter Gesprächsregeln moderiert.

6. Fehlende transparente Rollen und klare Aufgabenverteilung
Ohne Transparenz kann es schnell zu Frust und Schuldzuweisungen 
kommen. Diese Frustration kann sich schnell auf die Motivation negativ 
auswirken.
Ebenso können unklare Aufgabenverteilungen zu Schuldzuweisungen und 
Fehlkommunikation und somit letztendlich zum Streit führen.
Auch kann es sein, dass es bei Problemen zu einem Hin- und Herschieben 
der Probleme kommt und letztendlich kein Verantwortlicher gefunden wird. 
Dies hat auch eine negative Auswirkung und negative Wirkung auf die 
Verantwortlichen.

7. Fehlende Gruppenregeln/allgemeine Regeln
Definitiv sind Absprachen und Regeln für ein harmonisches Miteinander 
notwendig. Bei uns sind Regeln auf Grund organisatorischer Bedingungen 
und als Vereinbarung wichtig. Uns ist bewusst, dass wir unterschiedlich 
gesellschaftlich und religiös geprägte Regeln/Sozialisierungen antreffen. 
Regeln als Verbote sollten als ein Appell zum Ausdruck gebracht und positiv 
formuliert werden, sodass es besser/eher umgesetzt wird.
Bei Verboten muss regelmäßig geprüft werden, woher stammen diese und 
ob sich diese durch Regeln ersetzen lassen.
Für die Benutzung bestimmter Räumlichkeiten helfen klare Regeln, um 
weitestgehende Sicherheit für Kinder zu garantieren (Personal- und 
Besuchertoilette, Garderobe, Bereiche des Gartens, einzelne Bereiche der 
Gruppenräume).

8. Fehlende Option zur Äußerung von Beschwerde und Kritik
Bei fehlender Möglichkeit zu Beschwerden oder Äußerung von Kritik kommt 
es zu einem Gefühl des nicht Verstanden Werdens. Hier kann es zum 
Gefühl der ungerechten Behandlung, keine/falsche Auskunft, ungerechtem 
Verhalten führen, was vom Gegenüber nicht beabsichtigt ist.

9. Begleitung von nur einer Person
In der Begleitung von nur einer Person steht Aussage gegen Aussage. Hier 
müssen beide Aussagen ernst genommen werden und wenn es ungünstig 
läuft, kann es für beide Fälle nicht gut ausgehen.
Auch kann es schneller zu falschen Anschuldigungen kommen, die nicht 
widerlegt werden können.
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Risikosituationen:

1. Gefahren in Räumlichkeiten oder bei Ausflügen
o Übernachtungen
o 1:1 Situationen
o Schlüsselgewalt liegt bei Einzelnen
o unbeobachtete vertrauliche Gespräche
o wenig Wissen/Bewusstsein über Gewalt

2. Risikofaktoren zwischen den Kindern und Jugendlichen
o unbeobachtete Momente
o ungleiches Stärken-Verhältnis / Machtspielchen
o Unwissen
o Nähe und Distanz
o sich nicht trauen jmd. Dominanten was zu sagen
o unterschiedlicher kognitiver Stand
o Jugendsprache
o evtl. Sprachbarriere

3. Risikofaktoren zwischen Eltern und Kindern und Jugendlichen
o Zugang von Unbefugten
o Konfrontationen
o unterschiedliches Machtverhältnis
o Kinder/Jugendliche haben mehr unbeobachtete Momente, wenn 

Eltern da sind
o unklare Betreuungssituationen
o Jugendsprache
o evtl. Sprachbarriere

4. Risikofaktoren zwischen Mitarbeitenden/Begleiter*innen und Kindern 
und Jugendlichen

o Nähe Distanz
o ungleiches Stärken Verhältnis / Machtspielchen
o Nähe und Distanz
o sich nicht trauen dem Erwachsenen STOP zu sagen
o Grenzen
o Jugendsprache
o evtl. Sprachbarriere

5. Risikofaktoren zwischen Erwachsenen
o unangemessene Nähe durch enge Zusammenarbeit
o unangebrachter Sprachgebrauch
o unreflektierte Sprache
o Emotionalität

6. Fehlende transparente Rollen und klare Aufgabenverteilung
o Fehlkommunikation
o doppelte Arbeit
o innere und äußere Anspannung
o Wut und Ärger
o Gereiztheit
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o Frust
o nicht mehr objektiv

7. Fehlende Gruppenregeln/allgemeine Regeln
o kein harmonisches Miteinander notwendig.
o keine organisatorischen Bedingungen
o keine Vereinbarungen wichtig
o unterschiedlich gesellschaftlich und religiös geprägte 

Regeln/Sozialisierungen
o Regeln als Dauer-Verbote und ohne erkennbaren Sinn

8. Fehlende Option zur Äußerung von Beschwerde und Kritik
o nicht verstanden Werden
o Gefühl der ungerechten Behandlung
o keine/falsche Auskunft
o ungerechtes Verhalten

9. Begleitung von nur einer Person
o Aussage gegen Aussage
o falsche Anschuldigungen
o automatische Zwickmühle
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2. Risikofaktoren zwischen den Kindern und Jugendlichen
o unbeobachtete Momente
o ungleiches Stärken-Verhältnis / Machtspielchen
o Unwissen
o Nähe und Distanz
o sich nicht trauen jmd. Dominanten was zu sagen
o unterschiedlicher kognitiver Stand
o Jugendsprache
o evtl. Sprachbarriere

3. Risikofaktoren zwischen Eltern und Kindern und Jugendlichen
o Zugang von Unbefugten
o Konfrontationen
o unterschiedliches Machtverhältnis
o Kinder/Jugendliche haben mehr unbeobachtete Momente, wenn 

Eltern da sind
o unklare Betreuungssituationen
o Jugendsprache
o evtl. Sprachbarriere

4. Risikofaktoren zwischen Mitarbeitenden/Begleiter*innen und Kindern 
und Jugendlichen

o Nähe Distanz
o ungleiches Stärken Verhältnis / Machtspielchen
o Nähe und Distanz
o sich nicht trauen dem Erwachsenen STOP zu sagen
o Grenzen
o Jugendsprache
o evtl. Sprachbarriere

5. Risikofaktoren zwischen Erwachsenen
o unangemessene Nähe durch enge Zusammenarbeit
o unangebrachter Sprachgebrauch
o unreflektierte Sprache
o Emotionalität

6. Fehlende transparente Rollen und klare Aufgabenverteilung
o Fehlkommunikation
o doppelte Arbeit
o innere und äußere Anspannung
o Wut und Ärger
o Gereiztheit
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Schutzfaktoren:

1. Stärkung der Kinder in ihren Rechten
Damit Kinder ihre Rechte wahrnehmen und vertreten können, müssen
sie diese erst einmal kennenlernen. Hierzu zählen unter anderem diese
wesentlichen Aussagen:
‐ „Dein Körper gehört dir!“
‐ „Vertraue deinem Gefühl!“
‐ „Du hast das Recht NEIN zu sagen!“
‐ „Geheimnisse mit denen du dich nicht wohlfühlst, darfst du
weitererzählen!“
‐ „Du hast das Recht auf Hilfe!“
Die Befähigung der Kinder zu diesen Grundaussagen ist ein zentrales
Element in unserem pädagogischen Alltag, sie wird bei pädagogischen
Angeboten sowie im Freispiel den Kindern vorgelebt und nähergebracht.

2. Partizipation
Die Partizipation der Kinder an Entscheidungen, die sie betreffen, stärkt
deren Position und verringert das Machtgefälle zwischen Erwachsenen und
Kindern. Durch die entwicklungsangemessene Beteiligung der Kinder an
Entscheidungsprozessen (z.B. Äußerung der eigenen Meinung, Diskussion,
Kompromissfindung, gewaltfreie Kommunikation etc.) lernen sie und werden
befähigt, bei Grenzverletzungen ihre Meinung und/oder Gefühle zu
artikulieren bzw. in Gewaltsituationen (z.B. sexuelle, häusliche, psychische
Gewalt) Maßnahmen für ihren Schutz zu ergreifen (z.B. Hilfe rufen). Durch
die Schaffung einer vertrauensvollen und partizipativen Atmosphäre erleben
und erfahren die Kinder die Bedeutung der offenen und klaren
Verbalisierung subjektiv empfundener Grenzüberschreitungen sowie den
Wert des selbstfürsorglichen Handelns.

3. Bewusste Sprache
Wir verwenden bei entsprechender Thematik die Fachausdrücke bzw.
angemessene Sprache, um eine Aufdeckung von Missbrauch besser
ermöglichen zu können. Das heißt, das eine Ernsthaftigkeit von Anfang an
deutlich wird.

4. Vertrauensvoller Umgang und Umfeld
Wir bieten den uns anvertrauten Kindern und Jugendlichen ein sicheres und
geborgenes Umfeld. Die Sensibilisierung aller Krümelklub-Mitarbeiter bildet
die Grundlage für angemessene Interventionen.
Beschwerden sehen wir als Chance der Weiterentwicklung und des
Vorankommens. Es soll keine Angst vor Sanktionen entstehen. Die
Seelsorgeinheit Federsee steht für eine beschwerdefreundliche
Einrichtungskultur, die durch Wertschätzung, einem positiven Bild vom Kind
und von Fehlerfreundlichkeit geprägt ist. Die Ermutigung aller, ihre Meinung
frei äußern zu können, soll jedem ein gutes Gefühl der Meinungsäußerung
vermitteln.
Es steht grundsätzlich der Schutz des Kindes/Jugendlichen und
der betroffenen Mitarbeiter im Mittelpunkt.

Der Pfarrer bearbeitet und prüft zusammen mit dem 
Dekanatsverantwortlichen für Prävention einen auftretenden Vorfall
anhand der bekannt gewordenen Tatsachen und berät über das weitere
Vorgehen, Lösungsansätze und ein Feedback an den/die
Beschwerdeführer.
Für den Fall, dass ein möglicher Straftatbestand erfüllt sein könnte,
werden angemessene Konsequenzen geprüft und ggf. unverzüglich
umgesetzt. Der Abschluss eines Strafverfahrens wird nicht abgewartet.
Dazu gehören die sofortige Freistellung vom Dienst und Informationen
an die Eltern. Die anschließenden Schritte können je nach Fall folgende
Maßnahmen beinhalten: Team-Gespräche, Supervision, Einzelcoaching,
Elterninformationen zum Umgang mit dem Fall, Gruppen- und
Elterngespräche zur Aufarbeitung, Überprüfung des Schutzkonzeptes.

Eine beschwerdefreundliche Kultur ist geprägt von wertschätzendem
Umgang aller Beteiligten und einem professionellen Selbstverständnis,
das Fehler als Bestandteil der alltäglichen Berufspraxis begreift. Kritische 
Impulse werden in unserem Haus zugelassen und sind erwünscht, ernst
genommen und werden zeitnah behandelt.

5. Umgang bei Vermutungen eines Vorfalls
Unser Notfallplan enthält die Verpflichtung, in (Vermutungs-) Fällen von
sexueller Gewalt eine Fachberatungsstelle bei der Einschätzung und
Entscheidungsfindung zum Vorgehen einzubeziehen. So können
Fehlentscheidungen und ein Vorgehen, das den möglichen Imageverlust
der Einrichtung über das Kindeswohl stellt, verhindert werden.

6. Schlüsselgewalt
Schlüsselgewalt ist verteilt

7. Schulungen
Gruppenleiter*innen nehmen an Schulungsangeboten des BDKJ teil
Pastorales Personal wird in der Diözese fortgebildet.
Dies verfolgen wir durch jährliche Weiterbildungen, Fortbildungen und
Schulungen, um unsere Wahrnehmung für mögliche Gefährdungen zu
sensibilisieren.
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4)
So stellen wir die Eignung der Mitarbeitenden in unserer Kirchengemeinde

sicher:
Personalauswahl und Personalentwicklung

Die Menschen, denen Kinder und Jugendliche sowie andere Schutzbedürftige in
einem kirchlichen Kontext anvertraut werden, tragen eine wichtige Verantwortung,
auch für das Vertrauen in die kirchliche Arbeit. Die hier beschriebenen Standards
gelten für bereits aktive und für neue Mitarbeitende.

Im Bewerbungs-/Erstgespräch wird thematisiert, dass uns der Schutz vor allem
sexualisierter Gewalt, aber auch psychischer und physischer Gewalt wichtig ist und
wir die Mitarbeit dabei erwarten.

Diese Themen können wir ansprechen:
❖ Präventionsstandards, wie die Unterzeichnung des Verhaltenskodexes, die

Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses und die Teilnahme an einer
Präventionsfortbildung

❖ Haltung der Seelsorgeeinheit zum Kinderschutz
❖ Respektvoller und wertschätzender Umgang
❖ angemessenes Verhalten gegenüber den Kindern, Jugendlichen und schutz-

oder hilfebedürftigen Erwachsenen
❖ professioneller Umgang mit Nähe und Distanz
❖ Konsequenzen bei Nichteinhaltung von Regeln (z.B. Gespräch mit der

Leitung/Vorgesetztem, Teilnahme an Fortbildungen, Aussetzten der Tätigkeit
für eine bestimmte Zeit, ggf. Abmahnung, als letzte Stufe Entlassung)

❖ …

a) Mitarbeitende mit Arbeitsvertrag

Die personalverantwortliche Person überprüft vor der Aufnahme einer Tätigkeit,
während der Einarbeitungszeit sowie in regelmäßigen Gesprächen mit den
Beschäftigten die fachliche und persönliche Eignung einer/eines Mitarbeitenden.
Gespräche dienen dazu, sich einem Eindruck über die Haltung der Person im
Hinblick auf den Schutz der Kinder, Jugendlichen und schutz- und hilfebedürftigen
Erwachsenen zu verschaffen und diese entsprechend diesem Schutzkonzept zu
fördern.
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Die Stelle, die jeweils die Personalakte führt, sorgt dafür, dass Mitarbeitende im
Kontakt mit Kindern, Jugendlichen und schutz- und hilfebedürftigen Erwachsenen
folgende Dokumente vorlegen:

→ Unterschriebener Verhaltenskodex4 (einmalig zu Beginn der Tätigkeit)
→ Unterschriebene Selbstauskunftserklärung (einmalig zu Beginn der Tätigkeit)
→ Bescheinigung der Teilnahme an einer Fortbildungsveranstaltung

(Wiedervorlage alle 5 Jahre, falls noch nicht vorhanden erfolgt die Vorlage
binnen dreier Monate)

→ Erweitertes Führungszeugnis
Zuständig für die Beschäftigten der Kirchengemeinde ist das Kirchliche
Verwaltungszentrum Riedlingen (88499 Riedlingen) und die Kirchenpflege in Bad
Buchau (88422 Bad Buchau).
Zuständig für die Pastoralen Mitarbeitenden ist das Bischöfliche Ordinariat in
Rottenburg
4 Für Beschäftigte im Bereich des Bistums-KODA-Ordnung gelten Regelungen aus der Ordnung über
Präventionsmaßnahmen gegen sexualisierte Gewalt in der Diozöse Rottenburg-Stuttgart

b) Ehrenamtlich Mitarbeitende

Viele ehrenamtliche Tätigkeiten in der Kirchengemeinde beinhalten einen
Schutzauftrag für Kinder, Jugendliche und schutz- und hilfebedürftige Erwachsene.
Deshalb ist auch hier auf die persönliche und fachliche Eignung eines Mitarbeitenden
zu achten.
Wir wollen aktiv und gemeinsam die Verantwortung für die uns Anvertrauten tragen
und dabei auf die Qualität unserer Arbeit achten.

Für die Personen, die diese Tätigkeiten mit einem Schutzauftrag in unserer
Seelsorgeeinheit ausüben, sind je nach Intensität des Kontakts und Dauer der
Tätigkeit verschiedene Verpflichtungen damit verbunden:

• Teilnahme an einer Präventionsfortbildung (A2) oder Info-Veranstaltung (A1)
(Vorlage einer aktuellen Teilnahmebescheinigung alle 5 Jahre)

• Unterzeichnung des Verhaltenskodex (einmalig zu Beginn der Tätigkeit)
(siehe Anhang)

• Unterzeichnung einer Selbstauskunft (einmalig zu Beginn der Tätigkeit) (siehe
Anhang)

• Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses (Wiedervorlage alle 5 Jahre)

Diese Anforderungen ergeben sich aus bischöflichen Gesetzen aus unserer
Vereinbarung mit dem Landkreis Biberach nach § 72a SGB VIII zum
Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen5.

Vorgehen:
In anhängender Liste6 haben wir die ehrenamtlichen Tätigkeiten und die damit
verbundenen Pflichten erfasst.

Im Pfarrbüro wird eine Liste aller Personen geführt, die diese Tätigkeiten in der
Seelsorgeeinheit Federsee ehrenamtlich ausführen.
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Hauptamtlich Mitarbeitende sowie gruppenverantwortliche Ehrenamtliche sind
verpflichtet, dem Pfarrbüro regelmäßig die Kontaktdaten neuer Ehrenamtlicher in
ihrem Bereich sowie die Beendigung der Tätigkeit mitzuteilen.

Diese Liste der Personen wird vom Pfarrbüro katholische Kirchengemeinde St.
Cornelius und Cyprianus, Prälat-Endrich-Platz 9, 88422 Bad Buchau mindestens
einmal jährlich aktualisiert, und zwar immer im Januar (vor dem Ehrenamtsfest, da
man sie dort aktualisiert braucht).

5 Unterschrieben vom 28.10.2016 von Pfr. Dörflinger und Träger der Jugendhilfe
6 vgl. Anlage 5-7 (siehe praeventions.drs.de 

Zuständigkeit:
Zuständig für die Anforderungen und Entgegennahme der Dokumente von 
Ehrenamtlichen und für die Einsichtnahme in die erweiterten Führungszeugnisse ist: 
Verwaltungszentrum Riedlingen
Sankt-Gerhard-Straße 16
88499 Riedlingen 

Das Verwaltungszentrum wurde beauftragt und mittels anhängender Erklärung7 zur
besonderen Verschwiegenheit verpflichtet. 

Verfahren:
Neue Ehrenamtliche werden vor oder am Beginn ihrer Tätigkeit, mindestens aber 
einmal pro Jahr dazu aufgefordert, die notwendigen, Unterlagen vorzulegen. Die
Teilnahmebescheinigung an einer Fortbildungsbescheinigung kann im Laufe eines 
Jahres nachgereicht werden. 

Zum besseren Verständnis dieser Verpflichtung für Ehrenamtliche senden wir ihnen 
mit der Aufforderung und den notwendigen Unterlagen ein Schreiben zu, das unsere
Präventionsmaßnahmen erklärt und Kontaktadressen benennt8.

Das Verwaltungszentrum Riedlingen stellt den Ehrenamtlichen im Namen der 
Seelsorgeeinheit Federsee eine Bescheinigung aus, in der bestätigt wird, dass sie*er 
für die ehrenamtliche Tätigkeit ein erweitertes Führungszeugnis benötigt und die
Meldebehörde um Kostenbefreiung gebeten wird9. Die Beantragung des erweiterten
Führungszeugnisses ist damit für ehrenamtlich Tätige kostenfrei. 

∼ Mit dieser Bescheinigung beantragt die*der Ehrenamtliche ein erweitertes
Führungszeugnis bei der zuständigen Meldebehörde

 die*der Ehrenamtliche legt das erhaltene Führungszeugnis der
verantwortlichen Behörde (Verwaltungszentrum Riedlingen) persönlich vor
oder sendet ihr das in einem verschlossenen Umschlag.

 Die verantwortliche Person dokumentiert nach den Bestimmungen des
Datenschutzes den Namen der*des Ehrenamtlichen, das Datum der
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Einsichtnahme in das erweiterte Führungszeugnis und die Tatsache, dass
keine relevanten Eintragungen vorhanden sind.

 Wichtig: Bei einschlägigen Einträgen in einem erweiterten
Führungszeugnis oder fortgesetzter Weigerung, die Dokumentation
vorzulegen, informiert das Verwaltungszentrum den Leitenden Pfarrer,
damit das weitere Vorgehen10 beraten werden kann.

 7 Anlag 8 und 9 (siehe praevention.drs.de)
 8 Anlage 10: Vorlage Stabstelle Prävention, Kinder- Jugendschutz, ggfs. Angepasst (siehe

praevention.drs.de
 9 Anlage 11: Vorlage für Bescheinigung (siehe praevention.drs.de
 10 Abgestuftes Vorgehen: >Vom Informationsgespräch bis hin zum Ausschluss von der ehrenamtlichen

Tätigkeit

 Die Vorlage bzw. Abgabe der Dokumente wird in einer Liste11 dokumentiert.

 Bei Vorlage darf das Führungszeugnis nicht älter als 3 Monate sein.

 Nach Einsichtnahme erhält der*die Ehrenamtliche das erweiterte
Führungszeugnis zurück.

 Nach fünf Jahren fordert das beauftragte Verwaltungszentrum die*den
Ehrenamtlichen dazu auf, ein neues, aktuelles Führungszeugnis vorzulegen.

 Die Liste der von Ehrenamtlichen eingesehen und erhaltenen Unterlagen wird
von den Verantwortlichen geführt und entsprechend der Datenschutzvorgabe
im Verwaltungszentrum und im Pfarrbüro im verschlossenen Schrank/ im
Tresor aufbewahrt

 Verhaltenskodex, Selbstauskunftserklärung und Bescheinigung an einer
Fortbildungsveranstaltung werden je Person in einem Ordner gelegt und
entsprechend der Datenschutzvorgabe zusammen mit der
Dokumentationsliste aufbewahrt.

 Die Weiterleitung der Dokumente von Fortbildungen kann innerhalb der
Seelsorgeeinheit über den Postweg stattfinden. Der Mitarbeitende sendet die
Unterlagen an die verantwortliche Behörde (Verwaltungszentrum Riedlingen
oder das Pfarramt in Bad Buchau) in einem verschlossenen Umschlag zu.
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5)
Aus- und Fortbildung unserer Mitarbeitenden über den Schutz

a) vor sexuellem Missbrauch:

Haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitende, die in der Kinder- und Jugendarbeit tätig sind 
oder schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene betreuen, nehmen an Fortbildungen
teil, die das „Bischöflichen Gesetz über Fortbildungen zur Prävention von sexuellem 
Missbrauch“ (Fortbildungsgesetz) sicherstellt.
Bei beschäftigten Mitarbeitenden ist der jeweilige Dienstvorgesetzte dafür 
verantwortlich, den Mitarbeitenden auf ihre/seine Teilnahmepflicht hinzuweisen.

Die Kontrolle der Teilnahme erfolgt durch den jeweiligen Dienstgeber bzw. durch die 
beauftragte Dienststelle. 

11 Anlage 12 Dokumentationsliste (siehe praeventation.drs.de) 

Bei Ehrenamtlichen, die ihre Tätigkeit im Rahmen der Kirchengemeinde erfüllen, ist 
die*der zuständige Pastorale Mitarbeitende in Zusammenarbeit mit dem Pfarrbüro 
dafür verantwortlich. 
Die entsprechenden Verpflichtungen, die in unserer Kirchengemeinde bestehen, sind 
in der o.g. Liste festgehalten. 

Alle haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden haben das Recht, an Fortbildungen zur 
Prävention teilzunehmen, auch wenn sie nicht dazu verpflichtet sind.

Die Mitarbeitenden legen die Teilnahmebescheinigung für eine 
Präventionsfortbildung (Basis bzw. Vertiefung) der jeweils zuständigen Stelle vor: 

- Beschäftigte Mitarbeitende: Stelle, die die Personalakte führt
(Verwaltungszentrum Riedlingen)

- Ehrenamtlich Mitarbeitende: bei der verantwortlichen Person in der
Kirchengemeinde bzw. beim Jugendreferat
direkt (Pfarrbüro)

Organisation der notwendigen Basis-Fortbildungen:
-
- Für erwachsene Ehrenamtliche: Veranstaltungsinfos werden weitergegeben

und ggf. Gemeinden bei der Durchführung
von A1 und A2 Veranstaltungen Unterstützt.

- Für jugendliche Ehrenamtliche: Jugendreferat und Jugendreferent*in
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- Offene Informationsveranstaltungen (Format A1 = 1,5 Stunden) in der
Seelsorgeeinheit Federsee im dreijährigen Turnus, verpflichtend für alle,
die ein erweitertes Führungszeugnis vorweisen müssen. Alle anderen
ehrenamtlich engagierten werden zu diesen Veranstaltungen eingeladen.

- A2 (3 Stunden) Fortbildungen in der Seelsorgeeinheit müssen von
Sekretär*innen, Mesner*innen, Hausmeister*innen und
Kirchenmusiker*innen (bei Kontakt zu Kindern und Jugendlichen) besucht
werden

- Teilnahme an Fortbildungen, die durch das Dekanat organisiert werden
- Das Pastoralteam wird sich zukünftig in Format A3 (6 Stunden) fortbilden
- Information der Erstkommunionkatechet/innen innerhalb ihrer Vorbereitung

auf die Katechese durch den leitenden Pfarrer
- Information der Firmungskatechet/innen innerhalb ihrer Vorbereitung auf die

Katechese durch die Pastoralreferentin.

- Teilnahme der Jugendgruppenleiter*innen am Kurspaket des BDKJ

Einmal jährlich findet eine Präventionsfortbildung A1 und A2 in der Seelsorgeeinheit
Federsee statt. Hierzu wird vom Pfarramt erfragt, ob es neue ehrenamtliche
Mitarbeitende gibt, die hierzu eingeladen werden.

Fortbildungen des Dekanats und Jugendreferats können ebenfalls besucht werden.
Die Termine sollen dem Pfarramt zur Verfügung stehen, Ehrenamtliche können sich
informieren.

Wir kooperieren hierzu mit
- der Dekanatsgeschäftsstelle und dem Institut für Fort- und Weiterbildung12

- dem Dekanats-Jugendreferat bzw. BDKJ (für die Jugendarbeit)
- der Katholischen Erwachsenenbildung
- der Fachberatung des LV Kita für die pädagogischen Fachkräfte unserer

Kindergärten

Über die Fortbildungen für Mitarbeitende hinaus fördern wir Informations- und
Präventionsangebote für Familien, Kinder, Jugendliche, schutz- und hilfebedürftige
Erwachsene und die ganze Kirchengemeinde.



22

Aus- und Fortbildung unserer Mitarbeitenden über den Schutz
b) vor psychischem und physischem Missbrauch

Mitarbeitende können an Fortbildungen teilnehmen, die dem „Bischöflichen Gesetz
über Fortbildungen zur Prävention von psychischer und physischer Gewalt und
Missbrauch“ dienen.
Bei diesen Fortbildungen bedarf es einer Genehmigung.

Die Mitarbeitenden legen die Teilnahmebescheinigung / ein Zertifikat der Fortbildung
der jeweils zuständigen Stelle vor:

- Beschäftigte Mitarbeitende: Stelle, die die Personalakte führt
(Verwaltungszentrum Riedlingen)

- Ehrenamtlich Mitarbeitende: bei der verantwortlichen Person in der
Kirchengemeinde bzw. beim Jugendreferat
direkt (Pfarrbüro)

c) Weitere Präventionsangebote:
Wir fördern und unterstützen den Kinderschutz/Schutz vor Gewalt in unserer
Gemeinde und arbeiten dabei mit anderen Kirchen, den Kommunen und Vereinen
zusammen. So entstehen neue und gemeinsame Präventionsangebote für Familien,
Kinder und Jugendliche, schutz- und hilfebedürftige Erwachsene in der ganzen
Gemeinde.
________________________________________
12Vgl.: Handreichung für Kirchengemeinde, Seelsorgeeinheit und Verwaltungszentren, hrsg. Von der
Stabstelle Prävention, Kinder- und Jugendschutz, Rottenburg

6)
Grundregeln für unser Umgang miteinander

a) Verhaltenskodex

Uns ist wichtig, dass Kinder, Jugendliche und schutz- und hilfebedürftige
Erwachsene auf Personen treffen, die ihnen mit Wertschätzung und Respekt
begegnen, ihre Rechte achten, eine Sensibilität für Nähe und Distanz besitzen und
sich gegen Gewalt in jeglicher Form aussprechen.
Wir anerkennen den verbindlichen Verhaltenskodex der Diözese Rottenburg-
Stuttgart13. Unsere haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen sind dazu
verpflichtet, diesen Kodex zu unterzeichnen.

Für die Seelsorgegespräche und Krankenbesuche möchten wir gemeinsam mit
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden eigene, spezifische Verhaltensregeln
(weiter-)entwickeln und fixieren. Sie werden durch das Pastoralteam und den
Verantwortlichen in der Seelsorge in Kraft gesetzt und gemeinsam regelmäßig
überarbeitet.

Die bei uns engagierten Erwachsenen, die nur an 2-3 Tagen im Jahr einen
ehrenamtlichen Einsatz (wie zum Beispiel Sternsingen) leisten, und die Jugendlichen
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Grundregeln für unser Umgang miteinander

a) Verhaltenskodex

Uns ist wichtig, dass Kinder, Jugendliche und schutz- und hilfebedürftige
Erwachsene auf Personen treffen, die ihnen mit Wertschätzung und Respekt
begegnen, ihre Rechte achten, eine Sensibilität für Nähe und Distanz besitzen und
sich gegen Gewalt in jeglicher Form aussprechen.
Wir anerkennen den verbindlichen Verhaltenskodex der Diözese Rottenburg-
Stuttgart13. Unsere haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen sind dazu
verpflichtet, diesen Kodex zu unterzeichnen.

Für die Seelsorgegespräche und Krankenbesuche möchten wir gemeinsam mit
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden eigene, spezifische Verhaltensregeln
(weiter-)entwickeln und fixieren. Sie werden durch das Pastoralteam und den
Verantwortlichen in der Seelsorge in Kraft gesetzt und gemeinsam regelmäßig
überarbeitet.

Die bei uns engagierten Erwachsenen, die nur an 2-3 Tagen im Jahr einen
ehrenamtlichen Einsatz (wie zum Beispiel Sternsingen) leisten, und die Jugendlichen
unserer Seelsorgeeinheit können stattdessen die „Ehrenerklärung“14 des BDKJ der
Diözese Rottenburg-Stuttgart unterzeichnen.

b) Verhaltensregeln für bestimmte Bereiche

Konkrete Verhaltensregeln geben Mitarbeitenden Sicherheit, Orientierung und
Unterstützung in sensiblen Situationen, so dass sie ggf. adäquat, feinfühlig und
empathisch darauf reagieren können.

Für folgende Bereiche haben/möchten wir gemeinsam mit Mitarbeitenden, Kindern
und Jugendlichen, KLJB eigene Verhaltensregeln erarbeitet/n. Sie wurden/werden
durch die*den Verantwortliche*n für den jeweiligen Bereich in Kraft gesetzt und
regelmäßig evaluiert/überprüft und weiterentwickelt.

In unserer kirchenmusikalischen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen gelten die
Verhaltensregeln des „Schutzkonzepts zur Prävention von sexuellem Missbrauch im
Bereich der Kirchenmusik in der Diözese Rottenburg-Stuttgart“

13Siehe KABl. 2021, Nr. 8 Ausführungsbestimmung zur Anwendung der Rahmenordnung – Prävention
gegen sexualisierte Gewalt an Minderjährigen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen im
Bereich der Deutschen Bischofskonferenz.
14Siehe bdkj.info/kinderschutz

7)
Fragen und Kritik erwünscht:

Beratungs- und Beschwerdemöglichkeiten

Kinder, Jugendliche, schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene, 
Eltern/Sorgeberechtigte sowie die haupt- und ehrenamtlich Tätigen sollen wissen, 
dass es ausdrücklich erwünscht ist, sich mitzuteilen und Rückmeldungen zu geben. 
Dies gilt insbesondere, wenn Grenzen überschritten und vereinbarte Regeln nicht
eingehalten wurden. Die Leitung der Seelsorgeeinheit Federsee trägt die 
Verantwortung für einen konstruktiven Umgang mit diesen Informationen. 

Wir informieren alle Mitarbeitenden über die internen und externen Ansprechstellen 
und Beschwerdewege. Auch Eltern bzw. Sorgeberechtigte werden über die 
Ansprechstellen und Beschwerdewege informiert. 

Wir achten besonders darauf, dass Kinder, Jugendliche und schutz- oder
hilfebedürftige Erwachsene von diesen Wegen erfahren.

Es ist möglich, Rückmeldungen oder Beschwerden sowohl persönlich als auch 
anonym mitzuteilen.
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Eingegangene Rückmeldungen werden von den Verantwortlichen zeitnah
bearbeitet, damit Betroffene wissen, dass sie mit Ihren Anliegen ernst genommen
werden.

Wir fördern eine Feedback- und Fehlerkultur mit folgenden Maßnahmen:
→ Auswertungsrunden bei Freizeiten und Fortbildungen.
→ Wöchentliche Möglichkeit zum Gespräch unter haupt- und ehrenamtlichen

Mitarbeitenden in der Seelsorge
→ Austauschtreffen unter Ehrenamtlichen (2x pro Jahr)
→ offene, freundliche und wertschätzende Gesprächskultur in Sitzungen und

Gremien
→ Kummerkasten
→ „Kunden“-Befragungen nach Veranstaltungen

Besonders bei Verstößen gegen den Verhaltenskodex und Beschwerden über
Grenzverletzungen sollen folgende Ansprechpersonen informiert werden:

• der leitende Pfarrer oder vor Ort der KGR
oder

• Ein*e Mitarbeiter*in aus dem Pastoralteam

8)
Das tun wir, wenn eine Vermutung oder ein Verdacht geäußert wird:

Interventionsplan

Wenn jemand die Vermutung äußert, dass in unserer Seelsorgeeinheit sexuelle
Übergriffe in Vergangenheit oder Gegenwart geschehen sind, ist die
Kirchengemeinde zu einem verantwortungsvollen Umgang damit herausgefordert.
Die Seelsorgeeinheit Federsee wendet sich an die Stabstelle Prävention, Kinder- und
Jugendschutz im Bischöflichen Ordinariat.

Sollte ein Kind, eine/ein Jugendliche/r oder schutz- oder hilfebedürftige/r
Erwachsene/r akut bedroht sein, ist zuallererst deren/dessen Schutz zu
gewährleisten, ggfs. mit Hilfe des Jugendamtes oder der Polizei!

Wenn kein akuter Handlungsbedarf ersichtlich ist, ist zunächst eine sorgfältige
Wahrnehmung und Bewertung der Situation erforderlich. Hierzu ist eine
fachkompetente Stelle15 in Anspruch zu nehmen und mit ihr die Situation und das
Gefährdungsrisiko für Schutzbedürftige zu bewerten. Die Beratung bezieht sich auch
auf das weitere Vorgehen. Dabei kann häufig nur jeweils der nächste Schritt geplant
werden.

Kontaktadressen sind in der Anlage16 aufgeführt und werden veröffentlicht.
Personen mit Kontakt zu Betroffenen oder Kontakt zu Verdächtigten wird empfohlen,
Beratung oder Supervision in Anspruch zu nehmen.
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a) Vorwürfe gegen haupt- oder ehrenamtlich Mitarbeitende der
Seelsorgeeinheit Federsee17

Wenn es Vorwürfe bzw. eine Vermutung gibt, dass haupt- oder ehrenamtlich
Mitarbeitende der Seelsorgeeinheit Federsee sexuelle Übergriffe an Minderjährigen
oder schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen begangen haben, muss
unverzüglich der leitende Pfarrer informiert werden.
Der leitende Pfarrer ist verantwortlich für den Umgang mit der Vermutung/dem
Verdacht vor Ort und informiert – ggfs. über das Verwaltungszentrum – unverzüglich
die Kommission sexueller Missbrauch der Diözese18 sowie die/den gewählte/n
Vorsitzende/n des KGR.

 Hinweis: Die Kommission Sexueller Missbrauch (Ansprechpersonen
der Diözese Rottenburg-Stuttgart) kann von jeder Person jederzeit
auch ohne Einhaltung des Dienstwegs informiert werden.

15 Spezialisierte Fachberatungsstelle und/oder insoweit erfahrene Fachkraft nach § 8a/8b SGB VIII.
16 Siehe Anlage 13 (oder: www.praevention-missbrauch.drs.de )
17 Siehe auch die „Ordnung über Präventionsmaßnahmen gegen sexualisierte Gewalt und den
Umgang mit sexuellem Missbrauch in der Diözese Rottenburg-Stuttgart“, KABl. 2022, Nr. 4
18 Anlage 14 (oder www.praevention-missbrauch.drs.de ).

 Die Kommission Sexueller Missbrauch informiert den Bischof und berät die
Seelsorgeeinheit zum Umgang mit dem Vorwurf19.

 Notwendige Schritte werden in Abstimmung mit der Kommission Sexueller
Missbrauch und dem Bischöflichen Ordinariat veranlasst.

 Sollte der Pfarrer selbst unter Verdacht stehen, ist der
Dekan des Dekanats Biberach (derzeit Stefan Ruf)
Kolpingstraße 43
88400 Biberach
Telefon: 0 73 51/8095 - 400
für die Kommunikation mit der Diözese und Interventionsmaßnahmen
verantwortlich.

 Eigens geschulte Beraterinnen und Berater, die von der Diözese vermittelt
werden20, können in einer solchen Krisensituation die Kirchengemeinde
bzw. den Bereich, in dem der Vorfall geschehen ist, während der
Auseinandersetzung mit dem Geschehenen unterstützen.

 Bei einem aktuellen Vorwurf hat der Schutz bekannter und möglicher
weiterer Opfer Priorität. Es wird darauf geachtet, dass Opfer und ggfs.
ihre Angehörigen begleitet werden und professionelle Unterstützung
bekommen.
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 Gegenüber der verdächtigten/übergriffigen Person werden – sofern es sich
um eine/n Mitarbeitende/n handelt – angemessene disziplinarische und
arbeitsrechtliche Maßnahmen ergriffen und ggfs. therapeutische oder
seelsorgerische Hilfe angeboten.
Ehrenamtlichen sowie Hauptamtlichen kann, ggfs. vorübergehend, die
Tätigkeit untersagt werden.

 Mit allen Informationen muss sehr sorgfältig und diskret umgegangen
werden. Zu berücksichtigen sind die Persönlichkeitsrechte der Beteiligten,
aber auch Informationsrechte der jeweiligen
Einrichtung/Gruppe/Seelsorgeeinheit.

 Gesetzliche Meldepflichten (z.B. an den KVJS bei Vorfällen im
Kindergarten) sind zu beachten.

 Stellt sich eine Beschuldigung oder ein Verdacht nach gründlicher Prüfung
als unbegründet heraus, so ist im Einvernehmen mit der entsprechenden
Person alles zu tun, was die entsprechende Person rehabilitiert und schützt. 

19 Zum Beispiel: Schutzmaßnahmen für Betroffene, Maßnahmen gegenüber der verdächtigten Person, 
weitere Aufklärungsmaßnahmen, Einschaltung der Staatsanwaltschaft, Information der Öffentlichkeit 
usw.
20Konakt über die Stabstelle Prävention, Kinder und Jugendschutz, Bischöfliches Ordinariat 
Rottenburg

b) Sexuelle Übergriffe zwischen Kindern oder zwischen Jugendlichen

Bei sexuellen Übergriffen zwischen Kindern oder zwischen Jugendlichen ist
angemessen und konsequent pädagogisch zu handeln.
Der leitende Pfarrer wird über den Vorfall und die eingeleiteten Schritte informiert.

c) Opfer von sexualisierter Gewalt durch Täter/innen außerhalb der
Verantwortung der Kirchengemeinde

Betroffene, die sich Mitarbeitenden der Kirchengemeinde anvertrauen, sollen von
diesen in ihrer persönlichen Situation und bei der Aufarbeitung ihrer Erfahrungen
unterstützt werden.
Ist oder war der/die Täter/in bzw. eine verdächtigte Person an anderer Stelle in der
Diözese Rottenburg-Stuttgart aktiv, ist die Kommission sexueller Missbrauch zu
informieren.
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9)
Umgang in der Seelsorgeeinheit mit sexuellem Missbrauch aus der

Vergangenheit: Nachhaltige Aufarbeitung

a) Reflektion aktueller Vorkommnisse

Wir wissen, dass Missbrauch in der katholischen Kirche und in unserer Diözese
geschehen ist und solidarisieren uns mit den Betroffenen. Wir sind sensibel für das
Leid der Betroffenen und die Situation der Angehörigen. Wir fördern die
Auseinandersetzung damit.
Betroffenen und ihren Angehörigen stehen wir zum Gespräch zur Verfügung und
vermitteln bei Bedarf weitere Hilfen.

Bei einem Vorwurf in unserer Seelsorgeeinheit dient die nachhaltige Aufarbeitung
dazu, Schwachstellen zu analysieren, aus dem Vorfall zu lernen und in Zukunft damit
besser umzugehen und somit den Schutz der uns anvertrauten Personen zu
optimieren.

b) Gebetstag 18. November

Sexueller Missbrauch in unserer Kirche/in unserer Diözese/Dekanat ist bei uns
Thema.
Wir sind sensibel für Leid und stärken die Betroffenen und die Situation ihrer
Angehörigen.

Für den von der Deutschen Bischofskonferenz beschlossenen Gebets- und
Gedenktag für Missbrauchsopfer am 18.11. stehen Materialien für Aktionen in den
Gemeinden auf der Homepage zur Verfügung.

Dieser „Europäische Tag zum Schutz von Kindern vor sexueller Ausbeutung und
sexuellem Missbrauch“ am 18.11. ist uns ein Anliegen. Wir werden an diesem Tag
dem Gedenken einen angemessenen Platz einräumen.
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10)
So sorgen wir dafür, dass unsere Präventionsmaßnahmen in unserer

Seelsorgeeinheit nachhaltig verankert werden:
Qualitätsmanagement

a)                 Regelmäßige Thematisierung

Der leitende Pfarrer kümmert sich darum, dass Themen der Prävention, Achtsamkeit
und Verantwortung in regelmäßigen Abständen auf die Tagesordnung des
Pastoralteams und des Kirchengemeinderates kommen.

b) Regelmäßige Aktualisierung der Daten

Die aktuelle zuständige Pfarramtssekretärin im katholischen Pfarrbüro in Bad Buchau
überprüft und aktualisiert mindestens einmal jährlich die Kontaktadressen der
veröffentlichten Ansprechpersonen und -stellen21.

c) Präventionsberater*in

Der leitende Pfarrer ist zuständig für die Beratung und Koordination der
Umsetzung des Schutzkonzeptes in der Seelsorgeeinheit Federsee
(Präventionsberater*) und für den Kontakt zum Präventionsberater* im Dekanat.

d)                      Präventionsausschuss

Der GA (Gemeinsamer Ausschuss der Kirchengemeinderäte der zugehörigen
Kirchengemeinden der Seelsorgeeinheit Federsee) kann einen
Präventionsausschuss einrichten. Ihm gehören an:

 Hauptamtlich Mitarbeiter*in der Kirchengemeinde (leitender Pfarrer oder
von ihm Beauftragte*r)

 Interessierte und fachlich kompetente Gemeindemitglieder
 Mitglieder der KGRs
 Ehrenamtliche aus der Jugendarbeit
 Mitarbeitende der Kindergärten

Das Schutzkonzept wird gegebenenfalls vom Präventionsausschuss oder vom
Präventionsberater alle 5 Jahre, vor Ende der Wahlperiode, auf inhaltliche
Aktualisierung und Entwicklungsbedarf geprüft und dieser spricht an die
Kirchengemeinderäte Empfehlungen zur konkreten Umsetzung und zur
Weiterentwicklung des Schutzkonzeptes. Er ist für die inhaltliche Aktualisierung auf
der Homepage zuständig.
Der Ausschuss soll sich ein bis zwei mal im Jahr treffen (ein fester Termin, der 2.
Termin nach Bedarf) und sich austauschen, Maßnahmen reflektieren und ggf. neue
Maßnahmen planen und an die Kirchengemeinderäte sprechen.
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e) Haushaltsmittel

Im Haushaltsplan der Seelsorgeeinheit werden zukünftig Mittel für
Präventionsmaßnahmen eingeplant. In welcher Höhe wird bei der Haushaltsplanung
beraten und entschieden.

f) Regelmäßige Weiterentwicklung

Das Schutzkonzept wird vom Präventionsausschuss bzw. vom Präventionsberater
alle 5 Jahre (rechtzeitig vor Ende der Wahlperiode) auf Aktualität und
Entwicklungsbedarf geprüft

11)
Schutzkonzept in der Kooperation

a) Rechtlich selbstständige Verbände

Mit den rechtlich selbstständigen Verbänden und Vereinen, die unter dem Dach
unseres Dekanats mit Kindern, Jugendlichen oder schutz- oder hilfebedürftigen
Erwachsenen arbeiten, vereinbaren wir, dass sie unser Schutzkonzept anerkennen
und verwirklichen oder ein eigenes - dazu passendes – Schutzkonzept umsetzen.
Hierzu gehören:

Katholischer Kindergarten Dürnau
Katholischer Kindergarten Betzenweiler
Katholischer Kindergarten Oggelshausen
KJG
KLJB
Kolping
Caritas

(eigene Schutzkonzepte haben das Jugendreferat als Teil des Bischöflichen
Jugendamtes, weitere Kooperationspartner können dazukommen.)

b) Zusammenarbeit im Sozialraum

In der Zusammenarbeit mit anderen Konfessionen und Religionen, mit Vereinen und
der bürgerlichen Gemeinde fördern wir den Schutz von Kindern, Jugendlichen und
schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen vor Gewalt und sexuellem Missbrauch
und setzen uns dafür ein, Schutzkonzepte anzuwenden. Unsere
Informationsveranstaltungen für Ehrenamtliche sind in der Regel öffentlich und auch
für nicht mitarbeitende Interessierte zugänglich.

c) Fremdfirmen und Mieter

Bei der Vereinbarung von Dienstleistungen durch externe Personen oder Firmen
oder wenn solchen externen Personen oder Firmen kirchliche Räume überlassen
werden, wenden wir unsere Regelungen analog (gleich) an21.
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12)
Öffentlichkeitsarbeit

Wir machen unser institutionelles Schutzkonzept, den Verhaltenskodex, und
insbesondere die Beratungs- und Beschwerdewege in der Seelsorgeeinheit
Federsee bekannt.
Hierfür nutzen wir folgende Medien und Wege:

a) Das gesamte Schutzkonzept sowie der Verhaltenskodex werden auf der
Homepage der Seelsorgeeinheit Federsee leicht zugänglich eingestellt.

b) Verhaltenskodex und Verhaltensregeln werden zusätzlich an folgenden Orten
ausgehängt:

o Schaukasten
o im Pfarramt immer greifbar aufgelegt

c) Die Kontaktadressen für Beratung und Beschwerden (vgl. Abschnitt 7)
veröffentlichen wir wie unter a) angegeben auf der Homepage der
Federseegemeinden, im Schaukasten und im Pfarrbrief „Adelindisglocke“

d) Allen Kindern und Jugendlichen händigen wir Tipps und Kontaktadressen für ihre
Unterstützung aus.

21Dekanats-/Landkreis- und diözesanweite Daten werden durch die Dekanatsgeschäftsstelle zur
Verfügung gestellt
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Verzeichnis der Anlagen zum Schutzkonzept für die Seelsorgeeinheit Federsee
in der Diözese Rottenburg-Stuttgart

-Anlage-

(1) Gesetzliche Grundlagen
Prävention:

 „Rahmenordnung – Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Minderjährigen
und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen im Bereich der Deutschen
Bischofskonferenz“
►Kirchlichen Amtsblatt Nr. 4 vom 16. März 2020, S. 118-120 verankert.

 „Ausführungsbestimmungen zur Anwendung der Rahmenordnung –
Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Minderjährigen und schutz- oder
hilfebedürftigen Erwachsenen im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz“
►Kirchlichen Amtsblatt Nr. 8 vom 15. Juni 2021, S.220-238

 „Bischöfliches Gesetz zur Vorlage von erweiterten Führungszeugnissen im
Rahmen der Prävention von sexuellem Missbrauch in der Diözese
Rottenburg-Stuttgart
(Kirchliches Amtsblatt Nr.12 vom 4.11.2019)

 Bischöfliches Gesetz über Fortbildung zur Vorlage von erweitere
Führungszeugnissen im Rahmen der Prävention von sexuellem Missbrauch in
der Diözese Rottenburg-Stuttgart
(Kirchliches Amtsblatt Nr.12 vom 4.11.2019)
Für Mitarbeitende mit Arbeitsvertrag nach AVO-DRS

 „Ordnung über Prävention Maßnahmen gegen sexualisierte Gewalt“ (OPs-
DRS, Kirchliches Amtsblatt Nr. 12 vom 4.11.2020

Vorgehen bei Verdacht auf sexuellem Missbrauch (Intervention):
 „Ordnung für den Umgang mit sexuellem Missbrauch Minderjähriger und

schutz- oder hilfebedürftiger Erwachsener Durch Kleriker und sonstige
Beschäftigte im kirchlichen Dienst“
(Kirchliches Amtsblatt Nr.4 vom 16.03.2020)

 Statut der Kommission Sexueller Missbrauch (Kirchliches Amtsblatt Nr. 4 vom
16.3.2020)

 Verbindlicher Leitfaden für (gesamt-)kirchengemeindliche Träger und
Fachkräfte katholischer Kindertageseinrichrungen in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart „Sicher handeln bei Verdacht auf sexuellen Missbrauch durch
Mitarbeitenden“ (Kirchliches Amtsblatt Nr. 13, 16.10.2017, S 425ff.)

 Bei Schnittstellen mit dem Caritasverband bzw. diese angeschlossenen
Einrichtungen/Trägern: „Leitlinie Caritasverbandes der Diozöse Rottenburg-
Stuttgart e.V. zum Schutz vor sexuellem Missbrauch“ (Kirchliches Amtsblatt
vom 15.02.2016)

(2) Staatliche Gesetze
Intervention:

 Strafgesetzbuch (StGB), insbesondere 13. Abschnitt: Straftaten gegen die
sexuelle Selbstbestimmung (§§174 bis 184k)
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Verhaltenskodex der Diözese Rottenburg-Stuttgart zur 
Prävention von sexuellem Missbrauch

I. Präambel
1. Die Diözese Rottenburg-Stuttgart will Kindern, Jugendlichen und allen Menschen, die sich
kirchlichem Handeln anvertrauen, Lebensräume bieten, in denen sie ihre Persönlichkeit, ihre
Fähigkeiten, ihre Begabungen und ihren persönlichen Glauben entfalten können.

2. Alle Einrichtungen und Institutionen der Kirche sollen geschützte Orte sein, an denen
Menschen sich angenommen und sicher fühlen. Kinder und Jugendliche brauchen und finden
Vorbilder, die sie als eigenständige Persönlichkeiten respektieren und unterstützen und denen
sie vertrauen können.

3. Tätigkeiten im kirchlichen Dienst wie Unterricht, Erziehung, Betreuung, Beaufsichtigung,
Ausbildung, Pflege und Seelsorge sind unvereinbar mit jeder Form von körperlicher, verbaler,
psychischer und sexualisierter Gewalt. Jedes Verhalten, das die Achtung vor dem anderen
Menschen und seiner eigenen Entwicklung verletzt oder stört, widerspricht den Prinzipien
kirchlichen Handelns.

II. Verpflichtungen des Rechtsträgers/Dienstgebers
Die Diözese Rottenburg-Stuttgart und ihre Einrichtungen stehen dafür, die notwendigen
Voraussetzungen zu schaffen, damit in ihnen eine Haltung der Achtsamkeit und der
Sicherheit wachsen kann. Rechtsträger/Dienstgeber achten durch ihre Personalauswahl und
durch sachgerechte Aus-, Fort- und Weiterbildung darauf, dass die Gemeinden und
Einrichtungen für Kinder, Jugendliche und alle Menschen möglichst sichere Orte sind.
Gemeinden und Einrichtungen in der Diözese Rottenburg-Stuttgart machen sexuellen
Missbrauch und Gewalt in Wort und Tat zum Thema. Sie sorgen für Ansprechpersonen für
ihre Mitarbeitenden sowie für Ehren-
amtliche. Sie bieten für alle Beteiligten Qualifikationen und Weiterbildungen an. Vor allem
aber nehmen sie jeden Verdacht ernst und leiten gegebenenfalls bei jedem Verstoß
disziplinarische und/oder strafrechtliche Schritte ein.
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III. Verpflichtungen der/des Dienstnehmerin/Dienstnehmers/Ehrenamtlichen

Ich,
______________________________ ______________________________
(Nachname, Vorname) (Geburtsdatum)
bin in der Diözese Rottenburg-Stuttgart als

___________________________________________________________________
(Bezeichnung der Tätigkeit)

in

___________________________________________________________________ tätig.
(Einrichtung, (Dienst-)Ort)
Ich verpflichte mich, alles in meinen Kräften Stehende zu tun, die mir anvertrauten Kinder,
Jugendlichen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen vor körperlichem und
seelischem Schaden und, vor jeder Form von Missbrauch und Gewalt zu schützen,
insbesondere in der Zeit, in der ich für sie verantwortlich bin. Dies wird durch die
Unterzeichnung dieses Verhaltenskodex bekräftigt.
1) Ich unterstütze die Kinder, Jugendlichen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen

in ihrer Entwicklung zu eigenverantwortlichen, glaubens- und gemeinschaftsfähigen
Persönlichkeiten. Ich stärke sie, für ihr Recht auf seelische und körperliche Unversehrtheit
und ihr Recht auf Hilfe wirksam einzutreten.

2) Meine Arbeit mit den mir anvertrauten Kindern, Jugendlichen und schutz- oder
hilfebedürftigen Erwachsenen ist geprägt von Wertschätzung in Sprache und Umgang
sowie von Vertrauen. Ich achte ihre Rechte und ihre Würde.

3) Ich gehe achtsam und verantwortungsbewusst mit Nähe und Distanz um. Ich respektiere
die Intimsphäre und die persönlichen Grenzen der Scham der mir anvertrauten Kinder,
Jugendlichen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen. Ich beachte dies auch im
Umgang mit Bildern und Medien, insbesondere bei der Nutzung von mobilen Endgeräten
und Internet.

4) Ich bin aufmerksam, jede Form sexueller Grenzverletzung zu erkennen. Ich höre zu, wenn
die mir anvertrauten Menschen verständlich machen möchten, dass ihnen durch weitere
Menschen seelische, körperliche oder sexualisierte Gewalt angetan wird.

a. Ich beziehe gegen jegliches diskriminierende, gewalttätige und sexistische Verhalten, ob
in Wort oder Tat, aktiv Stellung. Verhalten sich die im kinder- und jugendnahen sowie im
Bereich der erwachsenen schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen tätigen Personen
sexuell übergriffig oder körperlich gewalttätig, setze ich mich für den Schutz der Kinder,
der Jugendlichen und der schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen ein.

b. Ebenso greife ich ein, wenn die mir Anvertrauten sich anderen gegenüber in dieser Art
grenzverletzend verhalten.

5) Ich informiere mich über
a. die Verfahrenswege und die entsprechenden (Erst-)Ansprechpartner für meine Diözese,

meinen Verband oder meinen Träger,
b. die Stellen, wo ich mich beraten lassen kann oder bei Bedarf Hilfe zur Klärung und

Unterstützung bekomme; diese werde ich, wenn ich Kenntnis von einem Sachverhalt
erlange, der den Verdacht auf sexuellen Missbrauch nahe liegt, in Anspruch nehmen.
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6) Ich bin mir meiner besonderen Vertrauens- und Autoritätsstellung gegenüber den mir 
anvertrauten Personen bewusst und handle nachvollziehbar und ehrlich. Ich missbrauche 
nicht das Vertrauen der Kinder, der Jugendlichen und der schutz- oder hilfebedürftigen 
Erwachsenen und nutze keine Abhängigkeiten aus.

7) Ich informiere mich über sexualisierte Gewalt und Möglichkeiten der Prävention und 
nehme an Fortbildungsangeboten gemäß der Präventionsordnung der Diözese Rottenburg-
Stuttgart teil

______________________________ ______________________________
(Ort, Datum) (Unterschrift)
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Dokumentationsliste
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Kontakte: über die Stabstelle Prävention, Kinder und Jugendschutz,
Bischöfliches Ordinariat Rottenburg

Anlaufstellen bei sexuellem Missbrauch/Gewalttaten:

Bundesweit:
Unabhängiger Beauftragter des Bundes für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs
Hilfetelefon sexueller Missbrauch:
Tel. 0800-22 55 530 (kostenfrei & anonym)

Dekanat und Diözese:
Stabstelle Prävention, Kinder- und Jugendschutz im Bischöflichen Ordinariat
Präventionsbeauftragte: Sabine Hesse
Tel. 07472/169-385,

Kommission sexueller Missbrauch der Diözese Rottenburg-Stuttgart
Geschäftsführer: Erwin Wespel
Tel. 07472/169-783,
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Präventionskoordinator für die Dekanate Biberach und Saulgau: 
Dekanatsreferent Björn Held 
Tel.: 07351/8095-400, bjoern.held@drs.de 
 
 

Weitere Anlaufstellen: 
 
Psychologische Familien- und Lebensberatung der Caritas Biberach-Saulgau 
Tel. 073518095-140;  
  
BDKJ-Jugendreferat der Dekanate Biberach und Saulgau 
Tel. 07351/8095-500 
 
Kreisjugendamt Biberach / Koordinierungsstelle für Kinderschutz und frühe Hilfen 
Tel. 07351/527629 
 
Jugendamt Sigmaringen 
Tel. 07571/1024217 
 

 
 

 
 
 
 
 

Weitere Informationen unter: 
www.praevention.drs.de




